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Nur noch 24  Stunden!
Vor Zeichnungsschluß.

Wenn die Frist nicht verlängert wird, ist der 19. Sep¬
tember  der letzte Tag , an dem die Kriegsanleihen
bezeichnet werden können. Nur noch etwas mehr als vier-
undzwanzig Stunden . Wer noch unentschlossen war , beeile
^4; die Zeit versäumt zu haben, wird ihm ein beschämender
Gedanke sein. Vierfacher Anlaß fordert von jedem, der die
Möglichkeit dazu hat, daß er sich an der Kriegsanleihe be-
^ilige ; ihr Zweck ; die Vorteile,  die sie bietet; die
®u tt ft der Kriegslage;  und , heute schon, der zu-
^unftsicherndc Erfolg  des Aufrufs.

Bedarf cs noch eines Hinweises auf die vaterländische
Notwendigkeit? Das Reich, im Augenblick der höchsten
^raftanspannung , ohne die erforderlichen Geldmittel lassen,
wäre nichts anderes als wirtschaftlicheFahnenflucht. „Die
Unkenntnis unserer militärischen Stärke ", sagt in seinem
vortrefflichen Aufruf der Zentralverband des deutschen
Bank- und Bankiergewerbes , „und unsere nationale Ein¬
mütigkeit hat unseren Feinden eine bittere Enttäuschung
freitet . Jetzt ist der Augenblick gekommen, wo auch ihre
kotzte Hoffnung , der Glaube an ihre wirt¬
schaftliche und finanzielle U cb e r l e g e n h e i t,
Zuschanden gemacht werden kann  und so  ll ." Ge¬
schehen aber muß cs: sonst hätte das deutsche Volk, während -
ieine Heere bluten , das Land im Stiche gelassen.

Auch über die Art der Anleihe, ihren Wert als
Kapitalanlage,  brauchen wir zu den Urteilsfähigen
"icht zu sprechen: die Zahlen erläutern sich selbst. Nur die
Zögernden, Vorsichtigen wollen wir daran erinnern , dasp
öeutc die Dinge das Zeitmaß dcS Krieges haben, und daß

gilt, sich rasch zu entschließen. Gerade der kleine Kapi¬
talist, und der sich sonst zu den Kapitalisten gerechnet hätte,

Sparer , findet in der Kriegsanleihe , was ihm bisher
ökfehlt hat : die Möglichkeit einer sicheren und gleichzeitig
vochverzinslichen Anlage. Die Tugend des Kleinkapitalisten
si't die Vorsicht— dennoch hat gerade ihn die Lockung hoher
8'nsen oft genug zum Ankauf fremder, zweifelhafter
^taatspapicre verführt . Hier ist, zum ersten - und
"tztenmal,  die Gelegenheit, vorsichtig zu sein — und
'̂Uc Rente von 6 bis 5'A Prozent zu erzielen.

Zweck und innerer Wert müßten den Erfolg der An-
Elhc auch dann noch sichern, wenn die Kriegslage des Dcnt-

>4en Reiches nicht so günstig wäre, wie sie cs ist. Hätte
111011 gleich nach dem Beginn des Krieges zur Zeichnung
^ '(gefordert: ein Zögern und Bedenken wäre zwar nicht
Entschuldbar, doch mit Verstandesgründen wenigstens cr-
^arbar gewesen. Schwachherzige hätten sich sagen können:

ö§  Reich hat nach drei Seiten zu kämpfen; wer weiß,
lc  das endet! Jetzt wissen wir es; heute schon. In sechs

"Gen Wochen ist jede Befürchtung widerlegt , jede ver-
vcgene Hoffnung übcrboten worden. Belgien ist unser, an
5er  Dk-arne ermattet der letzte Widerstand, der den Vor¬
marsch der deutschen Heere auf Paris hat hemmen wollen.

russische Armeen, deren Führer sich rühmten , zum
^cüanfest in Berlin zu sein, sind vernichtet, deutsche Beamte

sühircu die Verwaltung in Brüssel wie im litauischen Su-
Hunderttanscudc von Gefangenen, ein cntmaffncteswalkj

Heer iu der Stärke von acht oder neun Armeekorps, füllen
wrc Varackcnstädte. Und wenn vor anöerkhakb Monaten

04 die Besorgnis um unsere Flotte sich regte, heute wissen
! tr  aus englischen Acußcrungcn, daß dem Gegner der Ein-
s/ ^ iner Schiffe zu hoch erscheint. Nur durch wirt-
gastliches Aushungern  glanbt England das
sÄtsche Reich bezwingen zu können. Diesen Irrtum
i-, .. ihm 5er Erfolg der
rt0 r c it.

Kriegsanleihe zer-

Bielleicht hat er es schon. Riescnbeträge sind von Ein-
öelnen gezeichnet worden, größere von den Korporationen
ci/ * dlrt, von Provinzen , Gemeinden, Sparkassen, Ver-

vn, Verbänden. Sparer müssen warten und wicdcrkom-
wim IOc'^ öie Kassen auf den Andrang der Zcichnungs-
ßj ^ icht eingerichtet sind. Wüßte man nicht, wie gün-

die Aussichten der Anleihe stehen: die Beweise erstark-
w Zuversicht ringsum wären Zeugnis genug. Vor Wochen
he f 51,011  ^ cr ^a § Verstecken des Goldes Klage führen;
h/ / ^ehen die Leute in geduldigen Reihen vor den Ncichs-
. vkschaltern, um ihre Goldstücke in Papiergeld cin-
^wechscln.

^i^ ag der Erfolg aber, jetzt schon, so groß sein, wie er
[ , : ct kann nicht groß genug  w c r d en. Nicht auf
^ Geldwirkung allein kommt cs an, sondern auf das
g ° ugnjS J5Dr hem Auslande,  vor Feinden und
^j, . ^alen. Den Einzelnen liegt cs ob, die Anleihe, rechi-
pr' / •' zeichnen; dem Reiche vielleicht, den Termin aus
die s Gründen zu verlängern . Manche Korporationen,
bed - ratungen ansetzcn müssen, kommen, heißt cs, in Zeit-
^ Eangnis; auch manchem Sachunkundigcn mag die Ent-

üßfrist etwas zu kurz bemessen sein. Für die übrigen
er:  am 19. September ist, einstweilen» der Schlußtaglaber;

vom Kriege.
WMWs Seifen Ses AkiMMi

in tonünntinoncl.
Wien, 17. Sept . (Tel .)

Wolffs Bureau meldet nichtamtlich: Der Politischen
Korrespondenz wird aus K 0 n sta n t i n 0 p e l berichtet:

Die Diplomatie der Mächte des Dreiverbandes setzt die
Bemühungen , die Politik der Pforte in Bahnen dieses Ver¬
bandes zu lenken, mit zäher Beharrlichkeit fort. Die
vollständige Ergebnislosigkeit der llebcr-
r ed u n g s v e r su che, die der Vertreter Englands in
dieser Richtung unternahm , schreckte den russischen Bot¬
schafterv. Gicrs keineswegs ab, die Rolle des Werbers auf
der Pforte zu übernehmen. Er bediente sich der gleichen
Mittel wie sein Vorgänger , indem er vor den Augen der
ottomanischen Staatsmänner lockende Bilder für den Fall
des Entschlusses der Türkei , sich dem Dreiverband anzu-
schlicßcn, entwarf . Aber Herr v. Giers hatte damit nicht
mehr Glück als Sir Eduard Malet.

Die Ueberzeugung der Pforte  hinsichtlich der
Stellung , welche für die Türkei gegenüber dem gewaltigen
europäischen Entschcidungskampfegeboten ist, hat sich wäh¬
rend des Verlaufs der Kricgsereignissc noch vertieft.
Das wiederkehrenöe Gerücht, daß der Abbruch der diplo¬
matischen Beziehungen mit Rußland bevorstehe, und daß
ein russisches Ultimatum  überreicht werden soll, bleibt
nicht bloß ohne Wirkung auf die leitenden Persönlichkeiten,
sondern vermag überhaupt in türkischen politischen Kreisen
keine Bewegung hervorzubringen . Daß man in Peters¬
burg vorläufig noch nicht zum raschen Handeln entschlossen
ist, scheint aus dem gedämpften Ton des letzten in Um¬
lauf gebrachten Gerüchtes hervorzugehen, wonach der russi¬
sche Botschafter der Pforte noch einige Zeit zum
UeVerlegen  lassen will. Sollte die türkische Antwort
in enögiltig verneinendem Sinne erfolgen, dann würde er
Konstantinopel verlassen.

In unterrichteten Kreisen kann man nicht daran glau¬
ben, daß sich die Diplomatie des Dreiverbandes wirklich
noch Hoffnungen auf eine Sinnesänderung der türkischen
Regierung hingebe.

Abschied dev englischen Marinemission
ans Konftantinopel.

Konstantinopel, 17. Sept . (Tel .)
Die englische Marincmission, die, wie gemeldet, aus

türkischen Diensten nusgeschicden ist, hat gestern Konstan-
tinopcl verlassen.
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Bei der Wiedervesetzung des Düer-Elsaß
Vorgefundener französischer Maueranschlag,

Rumänien.
Berlin , 17. Sept . (Tel .)

Der „Voss. Zig." wird au§ Wien  gemeldet , daß der
deutsche Gesandte in Bukarest, v. Wald th aus  en , von
Bukarest nach Berlin abgercist ist.

Ae fteipift im Mn Mir« .
Berlin , 17! Sept . (Tel .)

Aus Pariser amtlichen Mitteilungen geht hervor, daß
die verbündeten britischen und französischen Armeen vom
lg. bis 16. September nicht vorgerückt sind. Ueber die Er¬
eignisse dcS gestrigen Tages wird nichts mttgeteilt . Die
offiziellen französischen Berichte über die Schlachtlage war¬
nen vor übereiltem Optimismus . Trotzdem haben sich be¬
reits Poincars und der Zar in schwungvollen Telegram-
men beglückwünscht. , vRotterdam, 17. Sept . (Tel .)

Aus Berichten von der Schlacht an der Marne geht her¬
vor, daß seit elf Tagen auf dem ganzen Schlachtfeld h e f.
tigc Regcnfälle  nieöergcgangcn sind.

Iie BertDunfietcn Wißen non Men.
Schloß Fricdrichshof, 17. Sept . (Tel .)

Ueber die Verwundung des Prinzen Friedrich
Karl von Hessen  wird noch gemeldet: Ein feindliches
Geschoß fügte ihm eine leichte Verletzung an der linken
Hüfte und am linken Oberschenkel zu. Nach einem hier ein¬
gelaufenen Bericht ist der Prinz in ein Hilfslazarett nach
Laval in der Nähe von Chakons sur Marne geschafft wc-r-
den. Dort wird der Prinz gemeinsam mit seinem durch
einen Brustschutz verletzten Sohn Friedrich Wil¬
helm  in dem gleichen Zimmer gepflegt. Prinz Friedrich
Wilhelm hofft, in der kommenden Woche transportfähig zu
sein, damit er nach Schloß Friedrichshof zur weiteren
Pflege geschafft werben kann. Prinz Friedrich Karl wird
nach seiner Wiederherstellung von seiner Verwundung
wieder zu seinem Regiment zurückkehren.

Auf dem Felde der Ehre.
Wie«. 17. Sept . (Tel .)

Der Sohn des Generalstavschess Frcihcrrn Conrad von
Hötzendorf, der Leutnant im 16. Dragoner -Regiment
Herbert Freiherr von Hötzendorf, ist bei Rawaruska ge¬
fallen.

Offensive gegen die Serben.
Budapest, 17. Sept . (Tel .)

Das Wolffsche Bureau verbreitet die folgende Meldung
dcS Ungar . Korrespondcnzbureaus : Nach Berichten von
unterrichteter Seite ergreifen unsere Truppen gegen die
Serben die Offensive, die mit entsprechendemErfolge fort-
schreitct.

Auch ein BMener MsM.
Wie«, 17. Sept . (Tel .)

Zum Beweis , daß König Georg von England erst seit
kurzem in das Fahrwasser der englischen Chnnvinisten
übergeschwcnkt, teilt die „Wiener Mg . Ztg." folgendes mit:
Im Juli , nach dem schauerlichen Mordanschlag, weilte
Prinz Heinrich von Preußen in London. Wie uns von bcst-
untcrrichtcter Seite gemeldet wird , hatten damals König
silcorg und Prinz Heinrich wichtige Besprechungen, die vom
Geist größter Herzlichkeit getragen waren . Es wurde auch
die Möglichkeit eines europäischen Konfliktes in den Be¬
reich der Erörterungen gezogen, In diesem Zusammen¬
hang hat der englische König in der allerbindcndstcn Form
die Erklärung abgegeben, daß England , was auch
immer kommen möge , niemals das Schwert
gegen Deutschland ziehen werde.

Äus Südafrika.
Bv« der holländischen Grenze, 17. Sept . (Tel .)

General Beyers,  der Kommandant der südafrikanischen
Truppen , ein früherer Burenkommandant , hat, dem „Daily
Telegraph" zufolge, seine Entlassung cingercicht, die von
der Regierung genehmigt wurde.

Krise irr der englischen Textilindnsirie.
Amsterdam, 17. Sept . (Tel .)

Einer Meldung aus London zufolge haben die Textil-
industriellen von Manchester beschlossen, vom 16. September
ab 60 Prozent ihrer Betriebe still zu legen, lieber 80 000
Arbeiter werden von der Arbeitseinstellung betroffen.
(Da hätte Lord Kitchener ja NekrutierungSmaterial . Red.)
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Freiwillige Funkentelegraphiften gesucht.
Berlin , 17. Sept. (Tel.)

Es liegt Bedarf an Funkentelegraphisten vor, öie nach
her Ausbildung bereit sind, als Kriegsfreiwillige im Heer,
Marine - und Luftschifföienst einzutreten . Die Ausbildung
der kriegsfreiwilligen Fnnkentelegraphisten übernimmt
kostenlos mit Zustimmung der Militärbehörden öie Deut¬
sche Betriebsgesellschaft für drahtlose Telegraphie, Berlin
SW ., Tempelhofer Ufer 8. Es werden nur Meldungen an¬
genommen von militärtauglichen jungen Leuten im Alter
von 18 bis 21  Jahren , öie über ein vorzügliches Gehör ver¬
fügen, technische Kenntnisse, insbesondere der Elektrotechnik,
Nachweisen und möglichst Sachkenntnis und Kenntnis des
Morse-Alphabets besitzen.

Kein deutsches Luftschiff verloren.
Berlin , 17. Sept . (Tel .)

Wie der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " zufolge
aus dem Hauptquartier gemeldet wird, ist keines unserer
Luftschiffe, welchen Systems auch immer, iu Feindeshand
gefallen. Wohl sind mehrere beschädigt worden, doch konn¬
ten sie ausgebessert werden und sind nun wieder gebrauchs¬
fähig. _

Belgische Drem-Dumgeschoffe.
Der zum Kriegsschauplätze entsandte Sonderbericht¬

erstatter der „Kölnischen Volkszeitung" schreibt:
Gestern war ich Zeuge eines Gefechtes in der Nähe von

Löwen, wohin ich in einem Generalstabsäutomobil gelangt
war . Es handelte sich um einen Zusammenstoß mit größeren
Massen versprengter belgischer Truppen , die sich wieder ge¬
sammelt hatten.

Dort konnte ich an Verwundeten zum erstenmal deutlich
die W t r ku n g v v n D u m ö u m g e scho ssc n sehen. Eine
Wunde am Schenkel eines Mannes war 18 Zentimeter lang
und an einigen Stellen 7 Zentimeter breit . Dabei war
noch der Knochen vollkommen zersplittert . Der betreffende
Oberarzt versicherte mir , daß, nach dem Schußkanal ge¬
urteilt , öie Wunde bei einem gewöhnlichen 8-Geschötz der
belgischen MNnition vollkommen ungefährlich gewesen wäre
und keine Knochenverletzungen hcrvorgerufeu hätte. Bei
einigen Gefangenen fanden wir dann auch noch eine Menge
Dumdumgeschosse, deren Arbeit die Merkmale des Groß¬
betriebes an sich hatten, die also fabrikmäßig hergcstcllt wor¬
den sein müssen. Leider konnte man gegen die Besitzer
dieser Geschoffe nichts anderes unternehmen , als sic ge¬
fangen nehmen. Denn angeblich wußten die meisten gar
nicht, daß sie mit Dumdum geschossen hatten.

Einige Gefangene sägten allerdings aus , daß sie es wohl
gewußt hätten, von ihrem Waffenmagazin Dumdumgeschosse
erhalten zu haben. Einige, öie sich geweigert hätten, diese
Geschosse anzunehmen, seien sofort entwaffnet und stand¬
rechtlich ab ge urteilt  worden ! Darauf hätten alle
übrigen , auch diesen Charakter, des Geschosses kannten,
bedingungslos diese Munition angenommen und auch ver¬
schossen. Wenn die Aussagen dieser Gefangenen, von denen
einer vor dem Kriege Vertreter eines deutschen Zink¬
hüttenbetriebes für Belgien gewesen ist, wahr sind, so
dürfte damit erwiesen sein, daß der Gebrauch der
Dumdumgeschosse von der belgischen Heeres¬
verwaltung offiziell an befohlen  worden ist.
Diese Angaben sollen d̂urch öie „Kölnische Volkszeitung"
die größtmöglichsteVerbreitung finden.

Die von unseren Feinden verwandten Dumdumgeschosse
sind sehr verschiedenartig. Die vorstehend angeführten, von
Belgiern gebrauchten Dumdum ? bestehen zur unteren
Hälfte aus einem halben Stahlmantel , die obere Hälfte
aus einem weichen Bleikern . Der Stahlmantel ist mittels
Maschinenfcilen an mehreren Stellen tief cingekerbt
Andere Geschosse, bei denen der Mantel ganz aus Stahl
hergestellt ist, zeigen an der Spitze eine eingebohrte Ver¬
tiefung , oder aber öie Spitze ist in vier Teile gespalten,
eine Vorrichtung, die zu noch schrecklicheren Verwundungen
führt . Diese Arten von Geschossen, öie mau auch bei den
Engländern antrifft , sind sämtlich Fabrikarbeit.

Dagegen findet man besonders bei Franzosen außer den
erwähnten Fabrikaten anch zahlreiche „wilde" Proben . Da¬
gegen weicht die Einteilung der Kcrbschnitte im Mantel
des Geschosses oft ab, sodaß eher die Annahme richtig sein
dürfte, daß diese Geschosse von den einzelnen Regimentern
so hergerichtet worden sind.

Nach den mir gewordenen Informationen werden die
in Aussicht genommenen Maßregeln gegen die Verwen¬
dung von Dumdumgeschossen nicht darin bestehen, daß wir
nun ebenfalls mit Dumdum schössen(denn wir „Barbaren"
sind doch bessere Menschen). Georg Gütz.

Wiesbadener Zeitung

Zeichnet die
Kriegsanleihen!

6ml 19.m, mm1»
werden MKnunMen MWn.
Beeile sich daher jeder,
der noch zeichnen will !!

Wiesbaden.  17 . Sept.
Ans hiesigen Baukkrcisen erfahren wir, daß die Zeich¬

nungen ans die Kriegsanleihe aus mittleren und selbst ans
den Kreisen kleiner Sparer sehr zahlreich, dagegen aus den
Kreisen der vermögenden Kundschaft sehr spärlich einlaufcn.
Gerade diese aber, die eigentlichen Kapitalisten,
sollten sich doch mit aller ihrer Kraft an der
Zeichnung beteiligen:  ge haben cs auch im Ver¬
hältnis am leichteste«, sic brauchen nur die kleine Mühe
nicht zu scheuen, die Inanspruchnahmeder Darlehnskasse
und die nötigen Barmittel für die Zeichnung stehe« zu
ihrer Verfügung. Ohne nennenswerten Zinsverlnst, denn
den Unterschied zwischen dem Erträgnis der neuen
Sprozcntigcn Anleihe nnd den Zinsen für das Darlehen
kann man als ein wesentliches Hindernis wahrlich nicht
nnfchcn.

Im Sinne des Aufrufes nuferes Oberbürgermeisters,
der mit Recht betont hat, Wiesbaden müsse, wie mit seinen
elf Millionen Wehrsteucr-Bcitrag. auch mit einer entspre¬
chend starken Kriegsanleihe-Beteiligung vorangehen, darf
demnach wiederholt die Erwartung ausgesprochen werden,
daß sich die hiesige« reichen Kapitalisten bei den Wiesba¬
dener Banken noch heute nnd morgen mit großen Summen
melden werden. %

Aus Berl  i n, 17. September , wird der „Frkf. Ztg." ge¬
meldet: Die Berliner Bankfirmen  werden in der
Hauptsache erst dann zeichnen, wenn ihre bisherige finan-
ziclie Inanspruchnahme durch Z c i chn n n g e n
der Kundschaft  fcstgeftellt sein wird. Zweifellos w->r-
öen sie, sobald diese Ucbersicht vorhanden, selbst sich mit
großen Beträgen an der Zeichnung beteiligen.

Der Krieg zur See.
Patronillenfahrt unter Wasser.

Die Schilderung eines Müncheners, der mit einem
deutschen llnterseeboote die Fahrt nach Schottland mitge¬
macht hat, wird von den „Münch. N. N. wie folgt wicder-gegeben:

„Fünfzehnhundert Meter vom Feind weg haben wir
Ziehharmonika gespielt. Und der Feind hat es nicht einmal
gehört. Manchmal nicht einmal wir selbst, wenn unsere
Motorc gar zu großen Radau machten. Unsere Ohren
hörten nicht, was öie Ziehharmonika spielte. AVer wir
sahen das Lied an den Bewegungen des Spielers , an sei¬
nen Mienen , ntt seinen Fingern , wie sie über die Knöpfe
glitten , an seinen Füßen , die den Takt schlugen, an dem
Instrument .selbst. Und wir haben das Lied mitgebrüllt.
Gebrüllt, was unsere Lungen noch Kraft hatten, und doch
haben wir von unserem eigenen Sang nichts gehört So
larmen die Maschinen im Unterseeboot!

Was ich weiß von der Fahrt an die schottische Küste?
Fast nichts! Wir wußten nur cinZ: siegen oder sterben!
Bequem ist's nicht in so einer Nußschale. Der Mann¬
schaftsraum ist ganz gewiß kein Tanzsaal , nnd was die
Lunge zum Atmen bekommmt, ist keine Bcrgkuft. Petro¬
leum! Petroleum und wieder Petroleum ! Da schnavpt
man nach Luft, wenn das Ding wieder in öie Höhe tüncht.

Freitag , 18. September 1914
Zehn Tage waren wir unterwegs . Wir wußten nicht,

wohin cs ging. „In öcn Toö ober zum Sieg . Mehr weiß
ich jetzt selbst nicht", sagte öer Kommandant. Und da»»
ging S mit den anderen Unterseebooten hinaus ins Meer?
Anfangs zusammen . Dann trennten wir uns . Die „U 18'
haben wir nicht wieder gesehen, die ist vorm Feind geblie¬
ben. An der ganzen englischen Küste ging's entlang . Zeit'
weise unter Wasser. Sechs Stunden Arbeit und sechs Stun¬
den Schlaf. Durch zehn Tage hindurch! Da gibt's kein
Kommando. Man hört nichts als Lärm. Wie ein Taub¬
stummer ist man. Man hört mit den Augen und redet ruit
den Händen und Füßen . Wie es gerade kommt. So ein leichter
Fußtritt , das heißt: „Du paß ans! Schau hin! Der Maat
will Dir was sagen". Es gibt höllisch viel Arbeit für die
paar Mann . Besonders, wenn das Boot unter Wasser ist.
Da muß jeder auf feinem Posten sein.

So ging es tagelang. Bald unten , bald oben. Das
war die einzige Wwechselung. Und dann gab's auf ein¬
mal eine Sensation ! Einer nach dem anderen durfte auf
eine Minute seinen Platz verlassen und einen kurze»
Blick durch das Periskop tun . Es war der schönste Blick
meines Lebens! Droben wie ein Herde friedlicher Lännner
lag ein englisches Geschwader. Unbesorgt, als gäbe es
keine deutschen Seewölfe in Panzerkleiöung.

Zwei Stunden lagen wir da auf Vorposten unter
Wasser. Einen großen Panzer zu uns herunter zu hole»-
das wäre uns sicher gelungen. Aber wir durften nicht: wir
waren auf Patrouille . Unser Boot mußte weiter . 28^
tnag's unserm Kommandanten zu Mute gewesen sein!
nahe am Feind und das Torpedo im Rohr lassen 3»
müssen. So mag'? einem Jäger sein, der einen Tag i’»*
Aufgang der Rehbockj-agd auf seinen, Birschgang dreißig
Schritte vor sich einen kapitalen Bock eräugt.

Suwalki.

MgitWM tim IMAM Ä« r
(S chl u ß.)

Große Unruhe kommt in die lagernden Kolonnen. Fran¬
zösische Kavallerie sei im Anzug. Alles macht sich schteß-
bcreit. Ein Trainsoldat erhält mein Gewehr nnd Patronen
und alle eilen nach einer Seite . Nach einigen Minuten
bangen Wartens im Walde rasendes Jnfanterie -Gcwchr-
fener und uns scheint, der Angriff ist abgewiescn. Der
Sanitätsuntcroffizier will mich absolut in das Dorf unten
gm Semoisfluß führen. Doch ich will bei der Kolonne
bleiben. Im Dorfe schneiden einem schließlich noch die Bel¬
gier , wenn man verwundet ist und sich nicht wehren kann,
den Haks ab, wie sie das in Ncufchatean getan baben Ein
großer Zug Acrzte kommt da an, lauter bekannte Gesichter,
meist Wiesbadener. Oberarzt B. vom städtischen Kranken¬
haus Wiesbaden erkennt mich, wir unterhalten uns lange.
Er meint , im Wiesbadener Krankenhaus würden sic mich
schon kurieren . Ich bin nicht wenig erstaunt, daß er glaubt,
daß ich dahin kommen könnte. Eine Hoffnnna ! Ob 'fic sich
verwirklicht? Die Sanitätskolonne fährt Ins Feldlazarett
Florenville und nimmt mich mit anderen mit. In Florcn-
ville liegen in der Schule schon hunderte verwundete Fran¬
zosen von Ncnfchatcau. Französische und belgische
Schwestcrn versehen den Dienst. Sie sind sehr freundlich
auch gegen uns und geben uns Kaffee, zu Essen haben sie
selbst nichts. Habe im Kochgeschirr noch Fleisch vom Mit¬
tag, das mit Kameraden teile, ein daneben liegender Fran¬
zose kriegt auch ein Stück. — Auf einem Strohsack findet ich
ein Lager für die Nacht, ein Wiesbadener Arzt hat uns
liebenswürdig untergebracht, doch wenn die Schwerver¬
letzten kommen, wollen wir gleich räumen . Mein ge¬
schwollener Unterschenkel schmerzt mich mehr als mein Arm.
Ein paar Stunden Schlaf, dann treibts mich heraus , um
zu sehen, wer noch angckommen ist. In der schönen Kirche
von Florenviller liegt alles voll schwer Verwundeten und
Wagen ans Wagen rollt heran. In kleinen Trupps
kommen die Leichtverwundeten, auch viele aktive 88 er dabei.
Gehe durch die Reihen der Verwundeten in der Kirche. Da
ruft mich ein Mann der 8. Kompagnie und sagt mir , da
liegt auch dein Feldwebel H. Richtig, vor dem Hochaltar
finde rch ihn. Wie haben sie ihn zugerichtet, den Acrmsten!
Seine Augen sind dick verschwollen und zu. Ich kniee
neben ihm und rufe : „H!" Mit leiser Stimme fragt er:

Das russisch-polnische Gouvernement Suwalki untct
deutscher Leitung! So klingt e§ erfreulich aus dem Ostr»'
Wer aber weiß etwas von Suwalki ? ES ist das der »»-
preußischen Grenze zwischen Lack und Goldap vorgelagert
russische Gebiet. Im Osten und Norden vom Njemen »i»
flössen, grenzt cs an die russischen Gouvernements Wii»"'
Grodno und Kowno an. Ein ebenes Land von 12 888  OE
dratkilometer Inhalt (also fast so groß wie das KönigrE
Sachsen). Genau die Hälfte des Bodens ist angebant, der
übrige Teil fällt auf Wälder und Sümpfe . Nicht unbetraAt
lich ist die Pferdezucht, namentlich der kleinen litauistw
Nasse. In der Kreisstadt Augustowo finden alljährlich oe
deutend : Märkte statt, die auch vom deutschen Händler
besucht werden. Nennenswert ist ferner die Schafzucht.
gegen ist die Jnöustrietätigkeit nur unbedeutend. Die -
Betriebe beschäftigen etwa 2188 Arbeiter . Auch der HaE
ist geringfügig. Von den 600CfOO Einwohnern sind 385 "^
Litauer , 181 088 Polen . 68 888  Juden und  80 888  De ntE '

„Wer ist denn da? Und cS ist rührend, wie er sich freut,
alS er meinen Namen hört. Mit seinen beiden Händen
umklammert er meine Hand. Er will wissen, was ans dem
Zettel steht. Ich sage cs ihm teilweise. Da geht gerade
Professor H.. der mir vor 6 Jahren mein Bein wieder heilte,
durch die Reiben. Ich begrüße ihn. Sehr liebenswürdig
erkundigt er sich und entsinnt sich meines Namens . Ich
zeige ihm H. und bitte ihn für den zu sorgen, was er so¬
fort zusagt, er will gleich eine Bahre schicken nnd ihn ope¬
rieren . Da keine Bahre kommt, beschaffe ich eine und mein
lieber H. ist eine halbe Stirnde später im Opcrationsraum
einem Cafe. Bin bis znm letzten Moment bei ihm und
tröste ihn. Er ist ganz klar bei Sinnen , hat. wie der Stabs¬
arzt sagt, normalen Puls . Er trägt mir Grüße ans für
seine Eltern , für Z. und die Kinder. Wie oft hat er an die
gedacht. Er ist eine treue Seele , wie selten es eine gibt
Nid ich bin glücklich, ihm îasen Dienst erweisen zu können,
-̂ach einer Stunde erkundige mich nach dem Verlauf der

Operation und höre, daß er sic gut überstand. Er liegt
in dem Hause, in dem Pros . H. operiert , schön sauber
verbunden und schläft. Der Sanitätssoldat sagte mir, daß
er «hon nach mir fragte. Lasse ihn jetzt ruhen und schreibe
noch einen Zettel mit einem Gruß für ihn. Möge Gott
ihn gesund machen, in gute Hände hat er ihn gegeben, viel-
leicht öie besten und geschicktesten, die im Lazarett zu finden
und. — 12  Uhr essen die Leichtverwundeten und Marsch¬
fähigen, und um 2 Uhr setzt sich der Zug in Bewegung.
Wir sollen den Weg von Florenviller nach Ncufchatean zu
Fuß machen. Bon da Bahnfahrt . In unserer Mitte
marschieren 80 Franzosen , Gefangene und Leichtverwundete.
Wer noch schießen kann, bewaffnet sich zum Schutz gegen
Franktireurs und um die Gefangenen im Schach zu hatten.
Wir sind auf uns angewiesen, doch wir haben Glück. Bor
Florenviller hält eine leere Proviantkolvnne auf dem
Rückmarsch nach Neufchatean, die uns gerne aufladen und
mitnehmcn. Die Franzosen werden verteilt auf die ver¬
schiedenen Wagen und so fahren wir den ganzen Weg
zurück, den wir Sonntag und Montag marschierten. Durch
den ewig langen Wald. Tausende französischer
Tornister liegen an der Straße , aber kein
deutsche  r . So fahren wir wohl 4—3 Stunden und
kommen gegen Abend an das Schlachtfeld von Nenfchateau
heran. Unterwegs haben uns etwa 20$ BauernwggeN/ be-
laden mit Artillerie -Munition passiert. Landsleute aus

Obersteiu, eie.
mehren st ch.

französischen ~ ~ ~~
möglichen S( u § r it ft u » 0!

ItHtSf*gcgcnstä n d c, zerschlagene Gewehre , » , ,
stü rzte französische M u n i ti o n s w ag e n, tot
Pferde.  Ein erbitterter Kampf hat hier gewütet. -
Ncufchatean gibt cs nochmals Halt . Wie ich höre, ist
Straße noch durch Leichen gesperrt. Wir steigen aus
marschieren in die Stadt , von Kameraden begrüßt. U
liebenswürdiger Weise sorgen deutsche' Acrzte für Esse»:
auch Wein nnd Zigarren werden verteilt . Ein StabZ»"
nimmt uns Unteroffiziere mit in das Hotel zur Post, »Ä
er einguartiert ist und wir erhalten jeder ein Bett, eu
unerhörter LuxnS. Suche am nächsten Morgen in den »er
fchicdencn großen Gebäuden nach Kameraden öer K»»
pagnie, finde aber nur W.-Dotzheim, Otto Schw—s Freiing
Höre von den Verwundeten da, daß öie Lumpen
Sam s t a g in Nenfchateau die Lazaret
stürmten,  um die Verwundeten zu töten, nnd fc ,
lehr lange , g n junge Tannen genagelte  S e
se n. Es ist grauenhaft . Die Bewohner von Neilschatt»»
haben das schwer büßen müssen,  eine ganze
von Häusern wurden in Brand geschossen und eine ^ "27
Einwohner füsiliert. Ein Gefreiter des Regiments Nr. °
kocht im Hotel Post. Esse da noch, und um 1 Uhr so«j £ ,
Zug nach -tricr abgehcn. Langsame und langweilige 2' »»
fahrt über Bastogne nach Luxemburg. Wir machten gr
Umwege, da die Belgier die Eisenbahnen zerstört
Wo wir halten, stecken unsere braven Landwehr- 0
Landsturmleute den Kopf herein und bringen
Kaffee nsw. Anch einmal ein Glas Vier , seine Sa«
Von Luxemburg an ist die Verpflegung einfach großar-"
Damen öer besten Kreise wetteifern , uns den Mage» %
verderben. In Trier heißt cs, ihr müßt weiter . Es ge«
Koblenz zu. Die Mosel entlang , die mir lieb gewordene
alten pertrauten Plätze. Es gibt alles, was das (L
»ehrt. In Trier traf ich St . aus Dauborn als Cö»6”ä%
Unteroffizier, der mich in Berlin die ersten militärilw ^
Schritte gelehrt hat. Er macht die Fahrt mit und will
Kempen bei Bingen . Hoffe mit ihm nach Mainz -WicE " «,
zu kommen. In Koblenz hält neben uns ein Zug aus
baden. Ersatzbataillon, das ansrückt. Es aibt eine ^
täuschung für mich und viele andere. Der Transport >
nach Gießen gehen. Was soll ich in Gießen? Frage, c" ' ,
vön den Herren Offizieren : der will auch nicht nach Eres
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Den Rest nehmen die eigentlichen Russen ein. Die Haupt-
stabt ist Suwalki , mit 24 400 Einwohnern . Es liegt hübsch
am Wigrischen Sec, stammt aus der Zeit öcr ersten Teilung
Polens . Auf dieses junge Alter beuten auch die regel¬
mäßigen. vreitangelcgten Straßen . Neben dem bereits er¬
wähnten Augustowo, bas übrigens auch bemerkenswerte
Färbereien auswcist, wäre noch öer Flecken Natschki zu
nennen, der ehemals öer Adelsfamilie Pac gehörte. An
eine vergangene Blütezeit erinnert ein in kräftigem
gotischen Stil gebautes Rathaus mit einem charakteri¬
stischen Turm und einer mit Bildwerken reich geschmückten
Kirche.

Nachrichten ins Ausland.
Mir werden um die Veröffentlichung folgenden Aufrufs

ersucht: Unsere Feinde haben die systematische Lüge auf
ihren Kampfschild geschrieben! Das Ausland wird von
ihnen mit den unglaublichsten Entstellungen, Verleum-
dungeu und Unwahrheiten tagtäglich überschüttet. Solch'
kläglicher Kampfmeise nicht gewärtig, haben wir uns dar¬
auf nicht genügend vorbcreitcn können. Die Lügensaat
istzum tiefen Schmerze aller Deutschen ausgcgangen. Das
Bild der sich gegenwärtig abrollenden weltgeschichtlichen

Ereignisse ist im Auslande bis zur Unkenntlichkeit verzerrt
worden — zu unserem unermeßlichen Schaden. Das muß
wieder gut gemacht werden! Mit der reinen Waffe öcr
-Wahrheit müssen wir um die internationale öffentliche Mei¬
nung streiten. Dieser Kampf hat bereits begonnen. Der
Kaiser hat sich an die Spitze gestellt; an seiner Seite steht
oer Reichskanzler. Viele Vereinigungen schließen sich zu¬
sammen. Tausend Federn beginnen sich zu regen. Aber,
was bisher geschehen ist, ist bei Weitem nicht ausreichend.

Mir , die wir das Wesen und die Eigenart der öffent-
Uchen Meinung im Auslande und besonders in Amerika
rennen, wiffcn es : Das Ausland muß mit Nach¬
richten über den wahren Stand öer Dinge
Ser a d ezu ü v e r schw e m m t werden.  Nur so kön¬
nen wir hoffen, Erfolg zu haben. Unaufhörlich muß die
Wahrheit hinausgerufen werden. Die Welt muß insbeson¬
dere erfahren , daß wir schmachvoll überfallen worden sind,
«aß unsere Sache gerecht ist, daß Deutschland wie ein Mann
Krm Siegen oder Sterben geeint dastcht, daß unsere Feinde
wrt der Benutzung von Dum-Dumgeschossen, Nichtachtung
«es roten Kreuzes, Marterung von Soldaten und anderen
Grausamkeiten eine Kriegsführung treiben, deren Schänö-
"chkeit zum Himmel schreit. I e ö e r kann hier helfen. Es
nt die Pflicht eines jeden Deutschen, hier mitzutun.
; Sendet Nachrichten an geeignete Perso¬
nen hinaus , in welcher Form es au ch se i,
Griefe , Druckschriften , Zeitungen und be¬
sonders  das wirksame Deutsche Weißbuch. Sie werden
ryren Weg finden, ihre Wirkung erzielen!
. Tut es nicht einmal , ab und zu , sondern
oauernö und täglich.  Unser Wahlspruch sei:

Nachrichten ins Ausland!

Irr ZW dkl MOWn
Milkt leine llalcrWnnj.

Trotz des europäischen Krieges und der dadurch ge¬
lassenen Lage des .Finanzmarktes der Welt erfährt , wie

"fr „Osmanische Lloyd" aus authentischer Quelle hört , die
Fortsetzung des Baues der Bagdadbahn keine Unter-
^,/oung , sondern lediglich eine Beschränkung znfolgc des
Jvi ® oie allgemeine Mobilmachung cingctretcnen Man-

?rt  Arbeitskräften . Die Strecke von Sumike nach
frin\ s otJ runö 38  Kilometer ) ist am 27. August eröffnet

fw ' 5te  Eröffnung der Reststrecke bis Samarra (rund
SrJSttlometer) soll im Laufe dcS Oktobers erfolgen. Die
Arbeiten am Baghtschetunnel bleiben im Gange, ebenso

rüstig ntt  der Euphratbrücke bei Dschcrablissc und an
di-, "^ reckung der Linie nach Osten gearbeitet. Noch in
lim öie Eröffnung der Strecke bis Ras -ul -ainUl0 Kilometer) erfolgen.
.. Hierzu bemerkt die „Nordd. Allgemeine Zeitung ": „Es
^ sehr bedeutsam, daß Deutschland die Möglichkeit findet,
Tö>.^ ^ EUwartigen Augenblick Eisenbahnbauten in der
kri° r- L̂ uszuführen , während, wie bekannt, in anderen
kev,  runden Ländern, zum Beispiel Frankreich, die Ban¬
de? Seschlossen sind." Man darf der Zeitschrift des Vereins
hien ^ ^ n Eisenbahnverwaltungen zustimmen, wenn sie
die "Hoffentlich, so fügen wir hinzu, werden durch
irln, erfolgende Einziehung der türkischen Reservisten
«>w. die Arbeiten nicht lahmgelcgt."

Kurze politische Nachrichten.
Der preußische Landtag.

Seŝ .Freußtsche Landtag hat infolge des Krieges seine
sich aDispositionen  geändert . Bekanntlich hatten

Häuser bis zum 10. November vertagt . In der
die großen Kommissionenfür das Kom-

Sesiĝ sbgabcngcseh, das Grundteilungsgcsetz, das Fischerei-
lördei-n" '- Fideikonrmißgesetzihre Arbeiten so weit
^vnv-n ^5" die Vorlagen wieder an das Plenum gelangen
S>8rks" r r Minister des Innern hat nun , wie der „Vor

berichtet, dem Präsidenten mitgeteilt , daß die Re

reiLnuach Mainz , wo er zu Häufe ist. Habe mich schon
rej!„" " g gemacht und habe wieder Glück, öer Major , ein
k>lanbe" - -00. nimmt mich mit^nach Nieöerlahnstcin. Ich
>>n tz>g^ost daran , daß ich nach Wiesbaden komme, als ich
fett sthe. Die Reisenden sind überaus nett und hcl-
dsß nberall. — In Wiesbaden habe ich meine liebe Not,
sichm?- filtS  dem Bahnhof herauskomme. Ein Herr hat
^art -cl" ^ Tornister umgeyängt und führt mich in den
bgk- jJ 05*' Och denke, hier ist Wache; aber nein , er will,

ri , f effe  und trinke. Ich sage ihm: „Lassen Sie mich
teu’ iE will haam." Da stürzt der Ober aus dem

i" der 2‘ Klasse auf mich zu, ein Tablett mit Kognak
er ,n-„ ^ ond. Ich nehme schnell einen und will fort , doch
""d trc.^ ' ch in den Wartesaal schleppen, ich soll da essen
öyß , n> das sei Vorschrift. Ich werde beinahe grob,
Steile? • § komme und gehe zur Elektrischen. Mein Be-
was i,r " unter nebenan. Er will eine Droschke nehmen,
'̂ ;W £?Ie5«c, kann ja noch laufen. Gott sei Dank. Ein
Z. i ?u Menschen um mich herum. Endlich die Elektrische.
«Uent U' E daheim, ist in öer Stadt . Frau E. sicht mich

-e Kinder sind zunlieb und freuen sich unendlich.
?"d ff Lazarett, treffe E. auf der Straße , er umarmt

uiich. Ich muß ihm noch eine traurige Bot¬
et. K n̂, Heinrich Schm., den er so gern gehabt, ist doch

2g Lazarett darf ich wieder heim.
^seyei, . Su st. 0 Uhr Meldung Lazarett . Wunde nach-
^rwiec»uud an evangelisches VcreinShaus Platter Straße
y-«-8 reu ‘ besuche im Paulincnstift Otto G. und Georg K.

Mauritiusstraße , kann ich beruhigende Nach-
^eliscd-n ste ihren Sohn wicderbekommcu. Im evau-
^iissen" -oereinshaus wird uns eröffnet, daß wir öableiben
Serichj.?^ d eingekleiöet werden. Es ist wunderschön ein-
Pch,»" wan kann auch hier  sein . Wünschte nur , unsere
toit, verwundeten in Feindesland hätten es fy schön wse

ist enttäuscht, daß ich nicht mehr heimöarf.

gierung bis auf weiteres auf die Fortsetzung der Bera¬
tung dieser Gesetzentwürfe keinen Wert lege. Infolgedessen
werden weitere Sitzungen der Kommission vorläufig nicht
stattfinden. Dagegen wird öer Landtag höchstwahrscheinlich
um Mitte Oktober  zu einer ganz kurzen Sitzung
zusammentreten, um Notstandsgesetzezu machen. Ob die
Regierung auch auf die Wetterberatung des Wohnungs-
gesetzes, das von der Kommission bereits erledigt ist, bis
ans weiteres verzichtet, ist nicht lli-ekanut.

Oesterreichs Versuche, Italien zu versöhnen.
Wie ein Tricster Blatt mitteilt , wird die österreichisch¬

ungarische Regierung eine italienische Universität in Triest
errichten. Man erwartet hiervon eine besondere Besserung
der Beziehungen Oesterreichs zu Italien.

Das brasilianische Moratorium.
Rio de Janeiro , 17. Sept . (Tel .)

Das Moratorium ist durch ein Dekret um 90 Tage ver¬
längert worden. _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 18. September.

Jie MMirWe ArermerMerung aus EegenseiMeit
für Den Krieg 1914,

die bekanntlich kurz nach dem Beginn des Krieges durch die
Direktion der Nassauischen Landesbank eingerichtet worden
ist, hat seitdem auch in verschiedenen anderen Landesteilen
Eingang gefunden. So haben die Rheinprovinzcn , die Pro¬
vinzen Westfalen, Sachsen, Hannover , Schleswig-Holstein
und Brandenburg sowie der Bezirk Hessen-Kassel und das
Großherzogtum Hessen nachträglich die gleichen Einrichtun¬
gen getroffen. In den Provinzen Schlesien und Pommern
sowie in den Königreichen Bayern und Sachsen befindet
sie sich noch im Stadium der Vorbereitung . Die einzelnen
Anstalten sind dabei, zwecks Ausgleichs des Risikos, mit¬
einander in Verbindung zu treten. Zwischen der nassau-
ischcn und der westfälischen Anstalt ist ein solcher Vertrag
bereits abgeschlossen worden.

Erfreulich ist das weitgehende Interesse aller Berufs --
stände in unserem Bezirk für diese segensreiche Einrichtung.
Die vier nassauischen Handelskammern in Wiesbaden,
Frankfurt , Limburg und Dilleuburg haben die sämtlichen
angeschlosscncn Firmen ans diese Einrichtung und ins¬
besondere auf die Vorteile der Gesamtversicherungder An¬
gestellten hingcwiesen. Eine große Zahl von Firmen hat
auf Grund dessen ihre im Felde stehenden Angestellten und
Arbeiter versichert, so die Michclbacher Hütte (Passavaut),
die chemische Fabrik Nördlinger in Flörsheim , die Jsabel-
len-Hütte in Dilleuburg , Dnckerhosf u. Widmann und
Kalle u. Eo. in Biebrich, chemische Fahrik Dallmann u. Co.
in Schicrstein usw. Der Beitritt zahlreicher anderer Fir¬
men steht noch in Aussicht. Auch viele Vereine haben ihre
im Felde stehenden Mitglieder versichert. Voran natürlich
die Kriegervereine , aber auch andere Vereine, wie der¬
jenige Wiesbadener Musiker, die Turngescllschaft Obcr-
ursel, die Photographeuinnung Wiesbaden usw. Beson¬
ders zahlreich sind unter den Gesamtversicherungendie Be¬
hörden und Gemeinden vertreten . Als erster hat der Ve-
zirksverbanö Wiesbaden seine etwa zweihundert ein-
berufen.cn Beamten versichert. Es folgten die Landwirt¬
schaftskammer und der Verein nassauischer Land- und Forst¬
wirte sowie die preußische Weinbau- und Kellereiöirektion
in Wiesbaden. Von Städten sind bereits beigetreten Lim¬
burg, Wcilburg , Rüöesheim und Oberursel . Mit den
übrigen Stadtgemcinöen schweben noch Verhandlungen . Es
steht zu hoffen, daß auch die Stadt Wiesbaden dem Bei¬
spiel des Bezirksverbandes folgen wird. Eine besonders
anerkennenswerte Einrichtung haben auf Veranlassung
des Lanörats des Oberwesterwalökrcises die Landgemein¬
den dieses Kreises getroffen, indem sie ihre sämtlichen im
Felde stehenden Gcmeindcangehörigen mit je einem An¬
teilschein eingckauft haben. Die Angehörigen haben viel¬
fach dazu noch weitere Anteilscheine entnommen. Auch in
anderen Kreisen haben Landgemeinden denselben Beschluß
gefaßt, so Johannisberg , Oestrich, Rotzcnhahn und Flörs¬
heim; letzteres hat allein 850 Scheine zu sp 10 M. ent¬
nommen. Nunmehr hat sich die Landesbank an die sämt¬
lichen Landgemeiyöen, die sich noch nicht angeschlossen haben,
gewandt und ihnen ebenfalls die Versicherung ihrer im
Felde stehenden Gemeindeglieder anempfohlen. Es gibt bei
uns viele Landgemeinden, deren günstige Vermögens - und
Stcuerverhältniffe eine solch wohltätige Einrichtung ge¬
statten. Wo es zurzeit an den nötigen Barmitteln fehlen
sollte, ist die Landesbank bereit, solche zu einem ermäßigten
Zinssatz vorznstreckcn, sodaß sie nach Beendigung des
Krieges allmählich abgetragen werden können.

Üebrigens sei bemerkt, daß diejenigen, die von der
Nassauischen Kriegsversicherung noch Gebrauch machen
wollen, sich beeilen müssen, da nach einiger Zeit die Aus¬
gabe weiterer Anteilscheine eingestellt werden wird.

,,©olöM ich fiir Eisen."
In Frankfurt a. M. hat sich ein Ausschuß aus Frauen

aller Kreise gebildet, welcher die Frauen Frankfurts auf¬
sordert. den entbehrlichen Gold- und Silberschmuck zu
Gunsten notleidender kleiner Existenzen gegen eisernen
Schmuck cinzutnnschen. Der Erfolg ist ein ungeahnt großer,
konnten doch schon in den ersten Tagen Einlieferungen inr
Werte von 50 000 Mark  erzielt werden. Wie wir hören,
sollen nunmehr in allen Städten Deutschlands Aufrufe für
gleiche Bestrebungen erfolgen.

In Oesterreich, insbesondere in Deutsch-Böhmen, sind
ähnliche Bestrebungen mit einem geradezu außenordcnt-
lichcn Erfolg seit längerer Zeit im Gange.

Mit dem Eisernen Kreuz geschmückt. Herrn Brauerei-
Lesitzer Volkmaun  von hier, Kommandeur der Fern-
sprcchabtcilung des 8. Rescrvekvrps, wurde das Eiserne
Kreuz verliehen.

Gebt Sihnhwerk! In öer der Fürsorge für die An¬
gehörigen unserer Krieger gewidmeten Abteilung 4 des
Kreiskomitecs vom Roten Kreuz mangelt es trotz eifriger
Sammeltätigkeit sehr an Schuhwerk für schulpflichtige Kin¬
der. Es wird daher dringend um derartige Zuwendungen
gebeten. Auf Benachrichtigungen an das Kreiskomitee vom
Roten Kreuz, Abteilung 4, hin können die Spenden ab-
gcholt werden.

Mehr Mut und UnteruchmungSgcist! Man schreibt
uns : „DaS schlechte Wetter der letzten Tage hat mich an
einem Nachmittage veranlaßt , dem Lesezimmer des Kur¬
hauses einen Besuch abzustattcn. Als ich die verschiedenen
aufliegenden auswärtigen Zeitungen einer Durchsicht un¬
terzog, war ich eigentümlich überrascht, wie in anderen
Städten sich die Geschäftswelt rührt . In großen Anzeigen
ist zu lesen, daß die Herbstneuheiten eingetroffen sind, daß
die großen Kaufhäuser Restetage, 95-Pfennig - oder Haus-
haltungstage veranstalten , daß billige Lebensmitteltage
usw. stattfinden, gerade wie cs sonst in FricdenSzcitcn der
Fall war . Bon all dem sieht und hört man nichts hier in
Wiesbaden. Woran liegt das ? Ich lese täglich Ihre Zei¬
tung und warte schon lange vergebens darauf , daß die üb¬
lichen Preisanzeigen der großen Geschäfte hier veröffent¬
licht werden, nach denen man sich mit seinen Herbst- und

Wintcrcinkäufen richten kann. Man ist das so seit Jahren ‘
gewohnt und erwartet es auch jetzt. Ich nahm mir einniak
den Mut , einen Geschäftsmann darnach zu fragen, da gab
er mir die Antwort , die Zeiten seien zu schlecht, und jetzt
würde doch niemand kaufen. Als ich ihn daraus verwies,
wie cs in anderen Städten gemacht würde, meinte er, Wies¬
baden sei auch nicht Mainz oder Frankfurt oder Darmstadt.
Ja , was ist Wiesbaden denn? Wiesbaden, die Stadt der
reichen Leute! Sollte hier weniger Kauflust herrschen? Es
mag ja richtig sein, daß man seinen Geldbeutel in der
jetzigen schweren Zeit etwas mehr zu Rat zieht, aber was
der Mensch braucht, muß er haben, und da zieht er eben
beim Einkauf das Geschäft vor, wo ihm das günstigste An¬
gebot gemacht wird. Also es ist nur der Mut und der Un-
ternchmuugsgeist, der anschciuend den hiesigen C>eschäfts^
leuten fehlt, und sie sind selbst schuld, ivcnn ihr Betrieb!
in 's Stocken gerät. Sie sollten nur einmal einen Versuch
machen wie die Mainzer , Frankfurter und Darmstädter
Firmen , dann würden sie mindestens ebenso gute Geschäfte
machen wie diese. Wir Hausfrauen wollen gerne kaufen, wir
wollen aber auch ein Angebot scheu, wie wir es um die
jetzige Jahreszeit gewohnt sind. Eine Hausfrau für viele."

Da wir der Ansicht sind, daß die Einsenderin den Na¬
gel auf den Kopf trifft , bringen wir ihre Zuschrift hiermit
zur Kenntnis der Geschäftswelt.

Kurhaus, Theater, Vereine, Vortrage usw.
Residenz - Theater.  Wie bereits mitgctcilt , fin¬

det am Samstag der erste vaterländische Abend zu kleinen'
Preisen statt. Zu dem Clovcs'schen vaterländischen Spiel
„Die eiserne Zeit" (Der Geist von Anno Dreizehn) kommt
noch hinzu „Ein blauer Teufel", Genrebild von Stieler,
worin Herr Max Bayrhammer als Gast die Rolle des
„Toni" spielt. Zwischen beiden Stücken finden Gesangs-
vorträgc statt der Damen L. Frieöländer , E. Fuchs, K. Ge-
ricke und der Herren Lemb und Schneider. Die Klavier¬
begleitung hat Frl . I . Kcmptcr übernommen, sämtliche
Herrschaften vom Spangenbergschen Konservatorium.

Die Mittelstands - Bereinigung für Hes¬
sen - Nassau  veranstaltet am Donnerstag , 24. Septem¬
ber, in öer Wartburg eine Versammlung zur Erörterung
über die Frage : „Kann der Hausbesitzer gegen die schlech¬
ten Micteingänge während des Krieges Schutz finden, und
wie ist das Verhältnis zwischen Mieter und Vermieter
friedlich zu regeln ?" Hypothckengläubiger, Hausbesitzer wie
Mieter sollen zu dieser Versammlung durch Bekannt-
machung in der Tagespresse eingeladcn werden.

Naffan rrnd Rachbargebiete.
h. Johannisberg , 17. Sept . I m F c l d! -Nachdem Herr

Bürgermeister Wagner  und auch Herr Gcmeindercchner
und Sekretär E r b a ch zu den Waffen einberufen worden
sind, wurden Herrn Hauptlehrer Effelverger  die
Funktionen des Standesbeamten und Rechners während
der Dauer des Krieges übertragen.

— Flörsheim , 16. Sept . B ü r g e r m e i ste r w a h l.
Bei öer gestrigen Wahl eines Bürgermeisters wurde das
bisherige Ortsoberhaupt , Herr Bürgermeister Lauck , ein¬
stimmig wiedergewählt,  nachdem die Geineinöevcr-
tretung vorher die Ausschreibung der Bttrgcrmcisterstclle
abgelehut hatte.

-f- Eppstein, 16. Sept . K r i e gs fü r so rg e. Der Lo-
kal-Gcwerbeverein hat 2000 Mark von seinem Bereinsver-
mögen zum Zwecke der Kriegsfürsorge zur Verfügung ge¬
stellt, von denen die Hinterbliebenen der am Krieg teil¬
nehmenden, sowie die durch den Krieg in Not geratenen
Vereinömitglieder unterstützt werden sollen./

cf  Bad Ems, 15. Sept. Städtisches.  Die Stadtver¬
ordneten bewilligten 4446 Mark Kosten als Konsoliöations-
beitrag. Ebenso wurde der Regulierung der Gemarkungs-
grenze nach Dausenau hin zugestimmt. Dem Schlachthof
wurde wegen des Ausfalles an weniger abgesctztcn Eises
ein Zuschuß von 6584 Mark bewilligt. Die Stadt spricht
den Herren Rücker, Ermisch, Ludwig, Albert , Hrch. Linken-
bäch, Gräf, Kiefer und Franz Schmitt für die freiwillige
und unentgeltliche Uebernahme der Einguartierung im
verflossenen Monat ihren Dank aus . Ein Antrag auf Be¬
willigung von 600 Mark für Ostpreußen fand lebhafte
Sympathien . Wie aus den weiteren Verhandlungen her¬
vorgeht, ist alles geschehen, um eine noch größere Anzahl
von Verwundeten — es sind deren bereits über 600 hier
anwesend — hierher zu verlegen, da es hier nicht an Raum
gebiricht.

F.O. Gießen, 16. Sept . A u f d c m Felde der Ehre
geblieben.  Rechtsanwalt K a u f m a n n, der freiwillig
mit einem Landwehr-Regiment ins Feld gezogen ist, ist bei
Kämpfen am 8. September auf französischem Boden ge¬
fallen.  Kaufmann , der im 40. Lebensjahre stand, war
ein bekannter und angesehener Anwalt , sowie Führer der
nationalliberalen Partei im Wahlkreis Gießen, Gründer
öer hiesigen Iugendwchr , Vorsitzender des Turnvereins
und des Vereins öcr 116er.

Vermischtes.
Straßenbahnunglück.

Paris , 17. Sept . (Tel .) In Sarry snr Marne sinh
mehrere Wagen eines sanitären Straßenbahnzugs ans eine,
durch die Sprengung der Brücke unterbrochene Strecke ge¬
leitet worden. Die Wagen fielen in den Fluß . Die Mehr¬
zahl der in dem Zug befindlichen Verletzten wurde ge¬
rettet . Einzelheiten fehlen noch.

Hurra , ciu deutsches Wort!
Es ist eine weitverbreitete Ansicht, daß das Wort

,-Hurra " eigentlich russischen Ursprunges sei. Da
ist es dankbar zu begrüßen, daß unsere Sprachfor¬
scher und -Reiniger einwandfrei den echt deutschen
Stamm unseres Kricgsrufes nachgewiesen haben. Hurra
stammt demgemäß von dem mittelhochdeutschen, inzwischen
verschollenen Zeitwort „hurren " ab, das im Gotischen
„hursjan ", im Altdeutschen „hursken" lautete und
so viel wie „sich sehr schnell vorwärts bewe¬
gen" bedeutete. Der alte Stamm hat sich auch
noch in unserm „hurtig !" erhalten . „Hurra " heißt also
nichts anderes als „voran !" „draus" „Ran an den Fcnrd !"
lind unsere Gegner rechts und links und aller Ecken haben
denn auch neuerdings wieder reichste Gelegenheit bekom¬
men, zu erfahren, wie ausgezeichnet unsere Iunqöeutschen
den Schlachtruf aus ältester Vorväter -Zeit in die Praxis!
nmzuseizen verstehen! Hurra ! — Haut sic, daß die Lappen
fliegen!

Nene Inschriften aus Eisenbahnwagen.
Nikolaus , du hast unseren Kaiser verkohlt,
Paß auf, jetzt wirst du von uns versohlt!

Poincars , Poincarö , du bist ein frecher Dachs,
Wir hau'n dich, wie Napoleon, so weich und bleich

wie Wachs!* ,
Wer ist in der Welt der größte Flaps ? Der — Japs !?
Wer verdient am meisten die Hosen vull?, ^ John Lull!
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Ei « deutsches Flicgerstückchen.
Ein Waches Beispiel für den unverzagten Mut und

die Geistesgegenwart unserer deutschen Flieger , die bisher
schon so große Erfolge aufzuweiscn hatten , gibt die Er¬
zählung eines jungen Offiziers , der gegenwärtig in Berlin
weilt . „Wir hatten ", so erzählt er , „einen Erkunöungsflug
auszuführen , der trotz feindlichen Feuers bisher tadellos
verlaufen war . Ueber zwei Stunden waren wir schon in
der Luft gewesen und hatten unsere Aufgabe erledigt . Da,
etwa 18 bis 20 Kilometer von unserm Quartier entfernt,
fängt plötzlich der Motor an , unregelmäßig zu laufen . Der
eine Zylinder setzte ganz aus , und ich mußte , so wenig
angenehm auch die Geschichte war , Tiefensteuer geben. In
langem , möglichst flachem Gleitflug , um das unter uns lie¬
gende Terrain nach etwa dort stehenden feindlichen Ab¬
teilungen zu erkunden , kamen wir dem Boden näher und
setzten auf einer schönen, ebenen Wiese, etwa 400 Meter
von einem belgischen Dorfe entfernt , auf den Boden auf.
Schon während des Abstieges hatten wir die Revolver ge¬
lockert und sprangen dann , mit der Waffe in der Faust , zu
Boden . Ein Blick auf den Motor zeigte , daß die Zünd¬
kerzen des ersten Zylinders verölt waren und ersetzt wer¬
den mußten . Die Arbeit nahm voraussichtlich etwa zehn
Minuten in Anspruch . Da wurde es aber auch in dem vor¬
her still und friedlich daliegenben Dorfe lebendig , und die
Bevölkerung , mit Flinten bewaffnet , eilte aus uns zu.
Mein Begleiter entsicherte die Waffen und zwang mit vor-
gehaltencm Revolver die aus etwa dreißig Köpfen be¬
stehende Bande , in einiger Entfernung von dem Flugzeug
stehen zu bleiben . Ich eilte ihm zu Hilfe , und cs gelang uns,
den Ortsvorstcher zu fassen und als Geisel in das Flug¬
zeug zu setzen. Wir drohten den Kerlen , daß ihr Oberhaupt
verloren sei, wenn sic etwa feindselige Absichten äußern
sollten . Inzwischen gelang es mir , die Zündkerzen schnell
guszuwechscln , und der Motor brummte wieder . Nun war
nur die Frage , wie wir , ohne beschossen zu werden , vom
Boden abkonrmcn konnten . Schließlich nahm ich Platz,
mein Beobachter schwang sich zu dem au allen Gliedern
zitternden und seinen Dorfgcnoffen beschwörende Gesten
machenden Ortsvorsteher , und zwei Sekunden spater rollte
die Maschine über den Boden . Trotz der Mehrbelastung
-kamen wir glatt ab, und ohne einen Schuß zu erhalten,
landeten wir zehn Minuten , später an unserm Bestim¬
mungsort , von wo aus der Belgier die Heimreise zu Fuß
antreten mußte . _

Volkswirtschaftlicher Teil.
Krcdithilse für Handwerker und Dctaillistcu durch die

Prentzenkasfe.
Noch immer hört man häufig Klagen über eine nicht

ausreichende Kreditversoxgung des Kleinge¬
werbes,  insbesondere der Handwerker und Detaillistcn.
Man sieht in diesen Kreisen vielfach mit scheelen Augen
auf die von Großhandel und Großindustrie gegründeten
Kricgsbanken . Man wundert sich und bedauert , daß ähn¬
liche Aktionen nicht auch für das Kleingewerbe cingeleitet
werden , und bleibt dabei selbst völlig untätig.

Solche Klagen sind ebenso unberechtigt wie des ge¬
werblichen Mittelstandes unwürdig , der mit Recht in
Friedenszeiten sich als ein wichtiger Faktor im Staate be¬
zeichnet und jetzt in Kriegszeiten beweisen kann und soll,
daß er diese Eigenschaft auch tatsächlich besitzt.

Bekantlich hat der Preußische Handelsminister
durch einen Erlaß an die Oberpräsidenten und Regierungs¬
präsidenten darauf hingewiesen , daß jedes berechtigte Kre¬
ditbedürfnis des aeweNblicheu Mittelstandes durch die
Preußische Lcntral -Genosienschafts -Kasse gedeckt werden
könne . Wie wir weiter erfahren , hat die P r e u ß i s chc
Z e n t r a l - G e n o ss e n s cha f t s k a s s e die mit ihr in
Verbindung stehenden Genoflenichästsverbände im Lande
sowie auch' sämtliche Handwerkskammern durch Druckschrn-
ten in ausführlichster Weise darüber unterrichtet , welche
Wege zur Erlangung dieser Krcdithilse zu beschreiten sind.
Auch den Kominnnalverwaltnngen ist hiervon Kenntnis ge¬
geben worden.

Ein jeder , der sehen will , kann sich davon überzeugen,
daß die unter Mitwirkung des. Preußischen Handelsmini¬
steriums gegründeten Kricgsbanken gewissermaßen eine
Parallelaktiou zu den von der Preußischen Eeutral -Ge-
nosicnschafts -Kaffe in ihrem Kreditanfban und ihrem Krc-
ditverkehr schon seit langer Zeit getroffenen Vorkehrungen
darstcllen , wozu noch kommt , daß die Einrichtungen der
Preußischen Eentral -Genossenschafts -Kasse den Bedürf¬
nissen des gewerblichen Mittelstandes besonders angcpaßt
und diesen cutsprccheud weiter ausgcbaut worden sind. Im
Hinblick hierauf erscheinen Klagen über angebliche Krcdit-
not deS gewerblichen Mittelstandes nicht begründet,, - sic
können nur so erklärt werden , daß man in den beteiligten

Residenz -Thecrter.
Freitag, 18. Sept., abends 7 Uhr:
Als ich noch im Fliiaelkleide . . .
Li» fröhliches Solei in 1 Aufzttgcn
von Albert Kehm u. Martin Frchsce.

Spielleitung: Reinhold Hager.
Isolde Gntbier, Vorsteherin eine»

TöchterheimS Theodora Porst
Mademoiselle Fanre , Lehrerin

Frida Caldern
Dr . Hermann Frank, Lehrer

Rnd. Miltner -Schönau
Elisabeth Haasc, Elsa Erler
Gcrtrude Kühl, Dora Henzcl
Mary Johnson , Else Hermann
Stefanie Stecngrafe, Paula Wolscrt
Wilhclmine Müller, Lort Böhm
Lulu Pnppke, Luise Dclosca
Charlotte Hoyerhagen

Alice Schirlih
Jcttchen Uenzen, Marg. Krone
Katharina Wachcndorf,

Hilde Müller
Gleichen Wiehe, Hanst Banzer
Sclma Scholz, Irma Free
Vera Schmidt,

Ellen Erika von Bcauval
sZöglinge im Töchtcrhcim v. Isolde

Gntbier)
Auguste, Mädchen für alles bei

Isolde Gutbier Minna Agie
Rittmeister Kühl Neinhold Hager

SIS
laum.
imMsrnsEmssm!

Kreisen sich nicht ausreichend und nicht an zuständiger
Stelle informiert hat.

Landwirtschaft.
Deckung des Heeresbedarfs.

Das Amtsblatt der Landwirtschastskammer gibt be¬
kannt , daß der Bedarf der Zentralstelle für Heeresverpfle¬
gung an Roggen und Weizen,  soweit diese aus unserm
Kammerbezirk geliefert werden müssen, für den Monat
September gedeckt ist. H a f e r , H e u und Stroh  werden
voraussichtlich noch während des ganzen Monats angekaust
werden . Es wird aber ausdrücklich darauf aufmerksam ge-
macht, daß die bisher önrchgeführten Vorratserhebungen
nicht so anfzusassen sind, daß das Getreide usw . für die
Heeresverwaltung zurückgehalten werden mutz, sondern es
steht jedem frei , darüber nach Belieben zu verfügen.

Zum Ankauf für die Heeresverwaltung sind, wie schon
mitgetcilt , nur ermächtigt : 1. als Vertreter der Landwirt¬
schaft: a) die Zentral -Darlehnskasse für Deutschland , Fi¬
liale Frankfurt a. M ., Schillerstraße 16/28. t>s die Central-
Ein - und Verkaufsaenosienschaft für den Regierungsbezirk
Wiesbaden , Wiesbaden , Moritzstratze 26: 2. als Vertreter
des Handels : Herr M . Eiseinann in Firma M . Eisemann
Sohn , Frankfurt a. M ., Langestraße 11. Da seit der letz¬
ten Vorratserhebung voraussichtlich größere Mengen , von
Hafer gedroschen worden sind, wird den Landwirten
empfohlen , den verkäuflichen Hafer unter gleichzeitiger
Mitteilung ihrer Preissoröerungen Vei den obengenannten
Stellen anzumelden . Ebenso wird den Genossenschaften
fauch an Kreditgenossenschaften ) iviederholt und dringend
nahegclcgt , für gemeinschaftliche Lieferungen besorgt M
sein und die Landwirtschafts -Kammer und die beiden Ge-
noffenschaftsverbände so in die Lage zu versehen , den
HeereSbedarf auf dem Wege freiwilligen Angebotes decke»
zu helfen. m

Druck und Verlag : Wiesbadener VerlagSanstalt G. m. b. D.
(Direktion ' Seb . Riedner)  in Wiesbaden. *

ssbefredakteur: Bernhard Grothns. — Verantwortin»
für Politik : Bernhard Grotbns:  ftir Feuilleton nno
Volkswirtschaftlichen Teil : B. E. Eii en b er ae r : iür de»
übrigen redakticmellen Teil : Carl Dietzel:  für den Anzeigen«

teil : Wii ln Schubert.  Sämtlich in Wiesbaden. _
ES wird gebeten . Briefe nnr an die Redaktion«

nicht an hie Redakteure persönlich zu richte» . ___

Paul GutStcr,
Horst Süfistcdt,
Erwin Münster,
(Mitglieder deS

sangvcrclnS

Rudolf Bartak
Friedrich Beug
NIcolauS Bauer

akademischen Ge»
.Nhenaniaft

Jacob Kahcnstcg, BcrcinSdiener
der „Rhenania" Willy Ziegler

Mitglieder der „Nhenanta".
Ort der Handlung: Eine dentsche

Untvcrsttäikstadt.
Ende gegen 10 Uhr,

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgetellt von dem Veckehrsburcan.)

Freitag , lS .September!
Nachmittags 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn. Inner,
Städt. Kurkapellmeister.

1. Choral: Allein Gott in der
Höh’ sei Ehr!

2. Beethoven -Ouverture
E. Lassen

3. Sdiwedisdie Tänze M. Bruch
4. Hymne und Triumphmarsch

aus „Aida“ G. Verdi
5. Vorspiel zum II. Akt und

Kinderreigen aus der Oper
„Königskinder“

E. Humperdinck
B.AkademiseheFest -Ouverture

Joh. Brahms
,7. Ballettmusik (4 Sätze)

A. Luigini.
Abends 8 Uhr:

Abonnenten ts -Monzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn. Inner,
Städt. Kurkapellmeister.

3. Choral: Nun lasst uns gehn
und treten

2. Fürs Vaterland, Marsch
C. Millöcker

3. Ouvertüre „Die vier
Menschenälter“ F. Ladiner

4.Finale aus der Oper „Der
Freischütz“ C. M. v. Weber

5. Variationen aus dem A-dur-
Quartett L. v. Beethoven

ß, Ouvertüre zu „Mozart*
F. v. Suppe

7. Fantasie aus der Oper
„Robert der Teufel“

G. Meyerbeer
8.Prinz-Eitel -Friedrich-Marsch

Ii. Blankenburg.

Soldat« LS
sucht ein.gebraucht,wasserdichten
Ueberbang. Offert, u. M. 484 an
die Expedition d. Bl. *2310

Billig gute Nahrungsmittel
werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

©eilseB ,’=’fBa8äldiisiigs aus Dr. Getker'ZPuddingpulvern . . . . zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)
Slot © Grütze aus Dr. Oetker's Note Grr'chspulvsr . zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)
iüelhlsjpeäseffll MBtCÜ Suppest aus Dr. Oetker's ) in Paketen zu1/ r/ '/i Pfund.

(Nie wieder das englische Mondamin!  Besser ist Vr. Getker's Gustin.) i Preis 15, 30, 60 Pfg.

Ohne Preiserhöhung ln  allen Geschäften zu haben. Billig. Nahrhaft. wohlschmeckend.

ttömgliche Schauspiele.
Freitag , 18. Sept.: Geschlossen.

SamStag, 19.: Wallenstetns Lager.
Symphonische Dichtung oo» Nt.
Smetana . Hieraus. Neu einstu-
diert: WallensteinL Lager. Hier¬
aus: Militarmarsch von Schubert.
Hierauf: Zum erste» Male:
Wörth. 1870er Krlegöszenen von
Gg. o. Omoteda. Hierauf: Eg-
mont-Ouveriilre von Beethoven.
Znm Schluh: Rütllszene anS
Wilhelm Tell.

Sonntag, 2Ü.: Tannhäuser.
Montag, 81.: Geschlossen.

Auswärtige Theater.
Neues Tbeaier Frankfurt , a. M.

Freitag , 18. September:
Hinter Mauer«.

Grotzb. Soitliealer Darmstadt.
Freitag , 18. Sept ., abends 7 Uhr:

Fidetto.

Könialichr Schauspiele Eassel.
Freitag , 18. Sept ., abends 7 Uhr:

Fidelio.

Line Partie naturreiner
idiiiJtoliJfine
In Flaschen von Privatmann
billigst abzugeben. iNstbt unter
50 Flaschen.) ^ 205

Sehr günstige Kausgelegenheil!
Gest. Anfragen durchd. Hauvt-

geschäftsst.Mkolasstr . 11u.Br .3.

Israelitische KuItuSgememde.
Svnagose : Mickielsberg.

Kott-Sdienst in der Hanptsynagogc:
Freitag abend» 0.30 libr
Sabbatb morgens 8.45 Ubr

n nachmittags 3.00 Ubr
„ abends 7.15 Ubr

Wochentagen morgen? 0.80 Ubr
„ abends 6.15 Ubr

Die Gemeindebibliotbek ist
.geschloffen.

KultuSaemeinde.
Friedrichstr. 33.

abends 0.00 Ubr
moraenS 7.00 Ubr

Muffavb 6.15 Ubr
Bortrag 10.30 Ubr

JuaeiidgotieSdienst
nachmittags 3.15 Ubr
nacbmittaaS 4.00 Ubr

abends 7.15 Ubr
Rosst, Halcbonob

moraenS 5.15 Ubr
Rosch Hgschonob

Vorabend 0.10 Ubr
„ morgens 6.45 Ubr
* Predigt 6.00 Ubr
„ nachm. 4.00 Uhr
* abends 7.10 Ubr

3om Gedalia ' ^morgens 5.1.1 Ubr
„ itacbm. 5.45 Ubr

Tesckuwob-WoLe
morgens 6.1a Ubr

a nacht » 5.45 Ubr

Alt -Israel.
Sunaaoge:

Ereitaaabbatb

Evev

Kufrus
zur Beteiligung an der ArbeitSlosenfürsorae der städt. Verwaltung.

Die Zabl der durch den Krieg arbeitslos gewordenen oder in
,'brem Verdienst auf das Empfindlichste geschädigten Personen
nimmt leider in erschreckendem Matze zu. Not und Elend sind die
Folgen diese? ZustandeS, dem unter allen Umstanden abaebolien
werden mutz, wenn nicht schwere Schäden eintreten sollen.

Die städtische Verwaltung bat. wie bekannt, eine ArbeitS-
lofenfürforge durch Notltandsarbeften ^ und Unterstützungen mit
Naturalien und Geld eintreten lassen, die von der Absicht ausgebt,
das Notwendigste zur Befristung des Lebensuntervaltes zu
gewäbrleisten.

Wenn auch bei dem Umfange der Arbeitslosigkeit und der
Verminderung der ErwerbSmöglickikeiten der für diese Notstands-
aktion der Stadt aufzuwendenbe Betrag ein nam betracbtlicher
ist, io kann andererseits nicht erwartet .merden. daß d-ese Für¬
sorge eine in allen Fällen stets ausreichende ist: sie wirb im
©encnterl oft einer Ergänzung sebr bedürfen. Hier bietet sich em
schönes Feld zur Betätigung der Bürger , zur Teilnahme an emer
Fürsorge , die in dieser schweren Zeit nicht nnr zur sozialen, son¬
dern vor allem auch zur vaterländischen Pflicht wird , ru einer
unbedingt notwendigen Ergänzung der Siege unserer braven
Armee.

Deshalb bitte iff) die Bürgerschaft, der Not der ArbeltSlofen.
die in dem kommendenWinter besonders schwer empfunden werden
wivd. zu gedenken und mir Beträge stiften zu wollen, die tco nach
Beschlüssen eines besonderen Kuratoriums zur Verteilung brmgen
lassen werde: ick werde über die eingenangenen Summen oftent-
licb guittieren : icb bin überzeugt, datz die Burgerschgfi.WieSbgdenv
auch vier nicht zurückbleiben und miss, mit allen Kräften m der
Erfiillnna dieser zur Pflicht gewordenen Aufgabe unteritützen
wird . Die Staötbauvtkasse wird al§^ Sammelstelle für den
Arbeitslosenfonds gern alle Gaben in Empfang nebmen: selbst¬
verständlich bin auch ich gerne zur Empfangnahme bereit.

Im übrigen sind mir in den letzten vier Wochen ohne mein
Zutun die folgenden Zuwendungen ftir die gedachten Zwecke lteils
mit Einschränkungen für andere Zwecke) gegeben worden, für die
ich mit üerzlickiem Danke hiermit gulttiere :,

300 Hl  anS einer
zur Unterstützung arbe ._ . .
von dem RezirkSverein Nord und Ost zur Linderung der v ~- --mittelbar durch den Kriea OKsLcchigtcn, zn aleichem Zwecke 1000 M
vom Herrn Stadtverordneten Dr . Dnckerboft. 20!) von dem
Wiesbadener Hcrrcnklub iSkatklub Lmsenstratze) und 1000 ^ von
Frau Komnierzienrat Antonie Albert lncben 2000 .//neuer Gabe
für die Mtciluug IV dc§ Note» Kreuzes) : ferner dem Oberbürger¬
meister zur freien Verfügung von Herrn Stadtverordneten
Glaeftr 5006 Jt.  von dem Herrn Generalintendanten Exzellenz
von Hülli-n-Haeseler 500 JL  von dem Kegelklub Kasino Friedrlch-
ssratzc 220 Jl.  von dem Haus- »nd Gruiiöbcsitzcrverew 600 .// . von
Herrn HotelbesitzerWeuer 1000 Jl.  von Herrn Rentner Alou»
Maner 1000 Jl.  von Herrn Geb. RegicrungSrat Liesegang 400, Jl.
von Herrn Direktor HalbertSma-UtreKt 106 Jl.  von dem Wies¬
badener Gawenbaii-Vercin 880.60 Jl  iRlickcrfgtz von der Stadt
bewilligter Prämfternngsgclder ). van dem Wiesbadener Auto¬
mobil-Klub 500 Jl  für die Arbeitslosen (neben 500 Jl  ftir das
Note Kreuz), ferner zur autzcroröentlicben Nnterstiitzimg der Fa¬
milien der zur Fabne Einberufenen und zur Bekamoftnig der
Arbeitslosigkeit von Oberbürgermeister Dr von micH BtS auf
weiteres monatlich 406 Jt.  ferner zu gleichen Hälften für das Rote
Kreuz und die ArbeitSlosenftirsorge von Oberbürgermeister
Glässing monatlich 366 Jl.  von Bürgermeister TraverS monatlich
160 Jl.  von Beiacardneiem Körner monatlich 100 •// , ferner zur
freien Verliiamia de? Obcrbürgermci.stcrs von Stadtrat -ywufto
monatlich 250 Jl,  von Banrat Petri ein Betrag von 100 Jl
(davon 50 .M, für das Rote Kreuz).

Ferner bat der Verein der Kassenärzte mir 1000 k// über¬
weisen lassen für Familien , deren Oberbanvt einaezogen ist. mid
der Vorstand der vandeSverstchernngSanstaltHessen-Nassau 410 Jl
(durch Vermittelung de» Vaterländischen FrauenveremS ) znr
ilnterstützung non Hinterbliebenen und Anaeboriaen versicoerungs-
vflissninei. Feldzugsteilnebmer . . . . ^ . . „

Mit dem herzlichsten Danke verbinde icki die Bitte , mir m Zu¬
kunft nnr Beträge für die Arbettslosenfnrsorge überweisen zu
wolle» (nicht ftir dass Rote Kreuz, die nach wie vor an die Sam-
melstelle deS Roten Kreuze? geben (ollen).

Wiesbaden, den 15. Sevtember 1614. 208t
Glüiiing, Oberbürgermeister.

Kufruf
;ur Zeichnung der Ariegsanleihe.

Die Entscheidung über die finanzielle Rüstung des DeuM"
Reiches siebt unmittelbar bevor. Am Samstag , den 16. «
tember. mittags 1 Ubr, läuft die Frist für die Zeichnung ,
Kriegsanleibe ab. Unsere ^braven Truppen baben den ,
im Osten und Westen geworfen. Mit Svanmmg wartet »
feindliche wie neutrale Ausland auf das Ergebnis der z
der Kriegsanleibe . ES gilt der Welt zu zeigen, datz DentsMi
zum letzten Ende siegreich bleiben mutz, nicht nur dank der fl*
zenden Erfolge seiner Truvven auf dem SchlaStielde . Wn" 5
auch dank seiner hervorragenden wirtschaftlichen Starke ,
Kraft : eS .gilt. anS den braven Truvven zu zeigen. Satz sie
trauen baben können zu dem Ovierwillen ibreS Volkes.
ist es für ieden. der Vermögen besitzt, kleines oder aro
heilige Pflicht, nach Matzaabe seines Vermögens auf die » rie
anleibe zu zeichnen. mget

An die Bürgerschaft der Residenzstadt Wiesbaden / ' he
deshalb der Magistrat noch in letzter Stunde die örrNfl
Bitte , jeder möge dazu beitragen , datz die Mittel
werden, die uns in die Lage setzen, den schwersten Krieg.
je ein Volk zu bestellen batte, siegreich zu Ende zu führen.
der Bürgerschaft unserer Stadt , die in der glücklichen Lagem oer Hiuccumeu

Webrbeitrag auizubrn " 1
ficiü fän mtcli Oes der ---

allein 11 Millionen Mark an .
erwartet das Vaterland mit Recht, datz sie auch bei der ~
nung der Kriegsanleibe einen der ersten Plätze unter
deutschen Städten für sich in Anspruch nimmt. ^

Wiesbaden, den 16. September 1914.
Namens des Magistrats:

Gläiiing.  Oberbürgermeister.

pi)$

Bekanntmachung.
Kriegsfürsorge,

Die Suppettanstalten des Frarrenvereins werden
16. September 1914 an als

Städtische Speiseanstalten
betrieben, und zwar zunächst

I . Steingafle Nr . 9,
II . Scharnhorststraße Nr . 26,

III . Hellmundftraße Nr . 28 . ^
Gegen Karten der städt. Kriegsfürsorge oder gegen ^ st

lung wird daselbst von IU/2 bis 1 Uhr mittags nahrhaf c
mit Fleisch verabfolgt,

die große Portion Esten . . 36 Pfg »-
die einfache Portion Essen . 15 Pfg

Das
eingenommen
Sonntags geöffnet.

Wiesbaden , den 11. September 1914.
174/11 Der Magistrat»

pK
Essen kann nach Belieben in den Speisern ^

eit  oder abgeholt werdeu. Die Anstalten st**
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